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Jean Dunn (1921–1996) stammte aus Kalifornien. Von ihrem Leben und ihren Familienverhältnissen ist nur wenig bekannt. Sie erwähnte lediglich ihren Sohn Earl und ihre Mutter. Von Beruf war sie Bibliothekarin und hatte bei einer Zeitung gearbeitet.

Ihre spirituelle Suche führte sie zunächst zu Ramana Maharshi in den Ramanashram nach Südindien, bevor sie zu Nisargadatta kam. Dort lebte sie etwa ein Jahr und übte Selbstergründung mit der Suchfrage „Wer bin ich?“, wie Ramana es gelehrt hatte.

Nisargadatta Maharaj (1897–1981) war zu dieser Zeit bereits achtzig. Er war durch das Buch „I Am That“ („Ich bin“), die Übersetzung seiner Gespräche durch Maurice Frydman ins Englische, bekannt geworden, das 1973 veröffentlicht worden war. Fortan besuchten ihn viele Schüler aus dem Westen in seiner kleinen Wohnung in Bombay. Der Raum im Zwischengeschoss, in dem er sie empfing, konnte nur ca. zwanzig Personen fassen, und so musste er aus Platzmangel die Regel einführen, dass Besucher nur maximal für zwei Wochen kommen konnten, um dann anderen Platz zu machen.

1977 besuchte Jean ihn zum ersten Mal. Sie berichtete: „Ich hielt mich etwa ein Jahr, bevor ich ihn zum ersten Mal sah, im Sri Ramanashram auf. Freunde fuhren regelmäßig nach Bombay, um ihn zu besuchen. Ich hatte das Gefühl, dass es keinen Grund gab, noch jemanden anderen aufzusuchen, da der Maharshi mein Lehrer war. Ich schob die Reise zweimal auf. Als Freunde mich beim dritten Mal baten, mitzukommen, willigte ich ein. Also tat ich es, und das war’s.“1

Sie besuchte ihn in den folgenden fünf Jahren mehrmals, jeweils für einige Tage, und kehrte danach in den Ramanashram zurück. Er weihte sie in ein Mantra ein, womit er ihr offizieller Guru wurde, und schon bald wurde sie seine enge und vertraute Schülerin.

1978 verfasste sie für den „Mountain Path“, die Zeitschrift des Ramanashram, einen Artikel über ihn (s. erstes Kapitel: Einführung in Nisargadattas Leben und Lehre), und so wurde er unter den Anhängern Ramanas noch bekannter, und sie kamen in der Folge zahlreich zu ihm.

1979 erkrankte Nisargadatta an Kehlkopfkrebs und hatte starke Schmerzen. In den letzten Monaten seines Lebens konnte er nicht mehr lange sprechen, sodass seine Reden kürzer und komprimierter waren und von den Schülern ein Grundverständnis voraussetzten. Trotz aller Einschränkungen lehrte er bis zum Ende weiter. Jean Dunn zog in dieser Zeit nach Bombay, wo sie bis wenige Monate vor seinem Tod blieb.

Nisargadatta starb im September 1981. Wer mehr über sein Leben wissen möchte, sei auf meine Biografie im Literaturverzeichnis verwiesen.

Jean führte über ihre Begegnungen und Erlebnisse mit Nisargadatta Tagebuch. Es ist die bewegende Geschichte einer Meister-Schüler-Beziehung, die von der tiefen Liebe und dem völligen Vertrauen der Schülerin zu ihrem Meister geprägt ist und von der herausfordernden Art, wie Nisargadatta sie führte, indem er ihr immer wieder den Boden unter den Füßen wegzog. Zugleich enthält dieses Tagebuch auch die Lehre seiner späten Jahre.

Die Einträge sind manchmal stichwortartig und sprachlich nicht ausgefeilt. Zuweilen fehlt der Kontext. Ich habe deshalb einige Hintergrundinformationen als Fußnoten, in eckigen Klammern oder in Kursivschrift hinzugefügt.

Zu Lebzeiten von Jean Dunn wurde das Tagebuch mit ihrer Erlaubnis kostenlos verteilt, und es stand den Menschen frei, Kopien davon zu machen. Inzwischen ist die englische Originalversion kostenlos im Internet erhältlich. Eine Auswahl davon wurde bereits in meinem Buch über Nisargadatta veröffentlicht. Hier ist es nun vollständig.

Um das Tagebuch zu verstehen, muss Nisargadattas Tagesstruktur kurz erwähnt werden. Am frühen Morgen und Abend gab es Bhajans, das Singen frommer Lieder, verbunden mit der Guru-Puja, der Verehrung seines Gurus Siddharameshwar. Vormittags und nachmittags bot er zwei Gesprächsrunden an, bei denen die Besucher ihre Fragen stellen konnten, und manchmal zusätzlich auch noch eine am Abend. In den Zeiten dazwischen gingen die Verehrer. Sie mussten sich selbst um ihre Unterkunft und Verpflegung kümmern.

Da Nisargadatta nur Marathi sprach, waren zu den Gesprächsrunden immer Übersetzer anwesend, vor allem S.V. Sapre und Saumitra Mullarpattan, später auch Ramesh Balsekar und Mohan Gaitonde. In der Zeit, in der Jean ihn besuchte, wurden die meisten Gespräche auf Kassette aufgezeichnet.

Ab 1979 widmete sie sich der Arbeit, seine Gespräche von Kassette zu transkribieren. Sie berichtete: „Ich war zu Hause gewesen, um meine Familie zu besuchen, und als ich zurückkam, fanden keine Aufzeichnungen mehr statt. Die Vorträge waren so tiefgründig, dass Suresh Mehta und ich uns einen Kassettenrekorder besorgten und Vanaja, die täglich anwesend war, baten, sie für uns aufzunehmen. Als sie mir die fertigen Kassetten gab, fing ich einfach an, sie zu transkribieren. Das ging so weiter, ohne dass jemand etwas davon erwähnte, bis Maharaj entdeckte, was ich tat. Er gab mir daraufhin seinen Segen, und so entstanden schließlich die Bücher.“2

Die erwähnten Bücher waren “Seeds of Consciousness”, “Prior to Consciousness” und “Consciousness and the Absolute”.3 Sie veröffentlichte auch „Self-Knowledge and Self-Realization“, das einzige Buch, das Nisargadatta in früheren Jahren selbst verfasst hat.

Nisargadatta wollte, dass sie und der Belgier Joseph Nauwelaerts seine Lehre weitergeben sollten. Nauwelaerts war ebenfalls erst in den späteren Jahren zu Nisargadatta gekommen. Er war Fotograf und machte den Film „Moments with Sri Nisargadatta Maharaj“.4

Nach Nisargadattas Tod 1981 widmete sich Jean denjenigen, die zu ihr kamen, und gab ihnen Anleitung, doch sie war nie eine offizielle Lehrerin.

In den späten 1980ern lebte sie in Vacaville, nördlich von San Francisco, in einem Wohnmobil in der Nähe einer Zementfabrik. Wie Nisargadatta war sie starke Kettenraucherin. Sie litt an einem Lungenemphysem, sodass sie immer wieder eine Sauerstoffmaske brauchte, und starb 1996 mit 75 Jahren.

Gabriele Ebert



1 https://www.innerdirections.org/being-with-nisargadatta-maharaj/(31.5.2026)

2 dass.

3 Von „Seeds of Consciousness“ gibt es keine deutsche Übersetzung. Die beiden anderen Bücher wurden mit den Titeln „Bevor ich war, bin ich“ und „Bewusstsein und das Absolute“ übersetzt (s. Literaturverzeichnis).

4 Der Film ist unter seinem Titel auf YouTube auffindbar.
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Artikel von Jean Dunn in: „The Mountain Path“, Oktober 1978, S. 236-239

In einer lauten Geschäftsstraße in Bombay lebt ein erleuchteter Weiser, Sri Nisargadatta Maharaj. Er wurde im März 1897, am glückverheißenden Tag von Hanumans Geburtstag, in Bombay geboren und erhielt den Namen Maruti.5

Sein Vater Shivrampant Kampli und seine Mutter Parvatibai waren beide sehr religiös. Er wuchs auf einem Bauernhof in Kandalgaon, einem Dorf südlich von Bombay, auf, hatte einen wachen, neugierigen Geist und interessierte sich sehr für religiöse und philosophische Themen. 1918 zog er nach Bombay und heiratete 1924 Sumatibai, die ihm einen Sohn und drei Töchter schenkte.

Er begann sein Leben in Bombay als Büroangestellter, aber sein energischer und unabhängiger Charakter veranlasste ihn bald, sich dem Kleinhandel zuzuwenden. Er eröffnete einen kleinen Beedi-Laden6, stellte Zigaretten her und verkaufte sie. In wenigen Jahren besaß er mehrere kleine Läden. Doch sein Hunger nach der Wahrheit wuchs. Er wandte sich an den großen Heiligen Sri Siddharameshwar Maharaj und wurde von ihm eingeweiht. In weniger als einem Jahr besaß er die Reife, auf Versammlungen religiöse Reden zu halten.

Nach dem Tod seines Lehrers 1936 erreichte sein Drang nach Selbstverwirklichung den Höhepunkt.7 1937 verließ er seine Familie und sein Geschäft und nahm das Leben eines Wandermönchs auf. Auf seinem Weg in den Himalaya, wo er den Rest seines Lebens verbringen wollte, traf er einen anderen Schüler seines Gurus, der ihn davon überzeugte, dass ein Leben der Leidenschaftslosigkeit im Handeln spirituell fruchtbarer wäre.

Als er nach Bombay zurückkehrte, fand er nur noch ein kleines Geschäft [den Beedi-Laden] vor, das von seinen Unternehmungen übrig geblieben war. Seiner Familie zuliebe führte er es weiter, widmete seine ganze Energie dem spirituellen Sadhana und errichtete im Hochparterre einen Meditationsraum.

In seinen eigenen Worten: „Als ich meinem Guru begegnete, sagte er zu mir: ‚Du bist nicht das, wofür du dich hältst. Finde heraus, was du bist. Achte auf die Bedeutung von ICH BIN, finde dein wahres Selbst.‘ Ich tat, was er mir sagte. Meine ganze Freizeit verbrachte ich damit, mich in der Stille zu betrachten. Und was für einen Unterschied das machte, und wie schnell! Ich brauchte nur drei Jahre, um meine wahre Natur zu erkennen.“

Schon bald versammelten sich Menschen bei seinem Laden auf der Straße, die von seiner Weisheit und Beredsamkeit angezogen wurden, und er sprach mit ihnen, wann immer er Zeit hatte. Später, als sein Sohn das Geschäft übernahm, wurden die Treffen ins Haus verlegt. Viele Ausländer, aber auch Hindus, fanden den Weg zu seinem bescheidenen Haus, und Maurice Frydman, ein polnischer Anhänger, fungierte oft als Übersetzer. Die Fragen und Antworten waren so interessant, dass Tonbandaufnahmen gemacht wurden. Maurice Frydman übersetzte viele dieser erhellenden Gespräche ins Englische und veröffentlichte sie 1973 unter dem Titel „I Am That“ (Ich bin). Infolgedessen kommen nun Leser aus vielen verschiedenen Ländern nach Bombay, um die spirituelle Führung von Sri Nisargadatta Maharaj zu suchen.

Der jetzige Raum reicht nicht mehr aus, um den zunehmenden Besucherstrom zu bewältigen, und es gibt Pläne, einen größeren Raum zu erwerben. Der kleine Raum im Zwischengeschoss in der 10. Khetwadi Lane, der vor so vielen Jahren für die Meditation errichtet wurde, ist bei den Frage- und Antwortstunden täglich überfüllt. Die Wände sind mit Porträts großer Heiliger verschiedener Religionen geschmückt. Es herrscht eine freundliche, entspannte Atmosphäre. Die lärmende Straße draußen ist vergessen. Maharajs schlanke Gestalt steht im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Er ist klein, vielleicht fünf Fuß groß, hat eine Glatze, blitzende, stechende Augen und ein ansteckendes Lächeln. Jemand machte einmal die Bemerkung, dass er eine große Nase und große Ohren habe, worauf er lächelnd antwortete: „Vielleicht stamme ich von Ganesha (dem Elefantengott) ab.“ Dies verdeutlicht seine Schlagfertigkeit und Unbekümmertheit um Äußerlichkeiten. Er scheint für eine kurze Zeit ein einfacher, gewöhnlicher Mensch zu sein, so wie du und ich. Doch bald versteht man, dass er, so unglaublich es auch erscheinen mag, ein lebendes Beispiel dafür ist, dass es getan werden kann – und es wurde getan!8 Der Mut wird gestärkt, der Geist9 beruhigt, und es stellt sich ein Gefühl des Wohlbefindens, des Glücks ein.

Er scherzt, lacht, runzelt die Stirn, wackelt mit dem Finger, ballt seine Faust, um einen Punkt zu betonen. Auf seinem Gesicht spielen verschiedene Ausdrücke wie das Sonnenlicht auf dem Wasser. Er ist wunderschön! Man spürt seine vibrierende Energie, die reine Freude am Sein, die von ihm ausgeht. Er beantwortet alle Fragen einfach, klar und prägnant, ohne Schriften zu zitieren oder Lehren zu verkünden. Er ist freundlich und gütig, während er einem den Boden unter den Füßen wegzieht. Geliebte Konzepte werden als das gesehen, was sie sind – bloße Worte. Jetzt versteht man den Wert von „Satsang“.

Seine Botschaft ist einfach und direkt: „Du BIST das Selbst, hier und jetzt. Hör auf, dir vorzustellen, du wärst dies oder das. Lass deine Anhaftung an das Unwirkliche los.“

Die besten Beispiele seiner Lehre sind in „I Am That“ zu finden. Im Folgenden werden einige Beispiele gegeben.

Band 1

Kap. 1: Siehst du nicht, dass all deine Probleme die Probleme deines Körpers sind? Essen, Kleidung, Obdach, Familie, Freunde, Ruhm, Ansehen, Sicherheit, Überleben – all dies verliert seine Bedeutung in dem Moment, in dem du erkennst, dass du vielleicht nicht nur ein bloßer Körper bist. […] Wenn der Geist im „Ich bin“ verweilt, ohne sich zu bewegen, trittst du in einen Zustand ein, der sich nicht in Worte fassen lässt, aber erlebt werden kann. Alles, was du tun musst, ist, es immer wieder zu versuchen. Du beobachtest das Herz, wie es fühlt, den Geist, wie er denkt, den Körper, wie er handelt. Der bloße Akt des Beobachtens zeigt, dass du nicht das bist, was du wahrnimmst!

Kap. 3: Erst wenn der Geist sich weigert, mit dem Leben zu fließen, und an den Ufern feststeckt, wird er zum Problem. Mit „mit dem Leben fließen“ meine ich Akzeptanz – das Kommende anzunehmen und das Gehende loszulassen. Begehre nichts, fürchte nichts, beobachte das, was ist, so wie es geschieht.

Kap. 15: Der Mensch ist ein sehr kleines Ding. Tatsächlich ist er ein Zusammenspiel verschiedener Elemente. Man kann nicht sagen, dass er für sich allein existiert. Wenn er nicht wahrgenommen wird, ist er einfach nicht da. Er ist nichts als der Schatten des Geistes, die Summe aller Erinnerungen. Das reine Sein reflektiert sich im Spiegel des Geistes als Wissen wider. Das Gewusste nimmt die Gestalt einer Person an, basierend auf Erinnerung und Gewohnheit. Es ist nichts als der Schatten oder eine Projektion des Wissenden auf die Leinwand des Geistes.

Kap. 17: Was ist falsch daran, mühelos und glücklich zu sein, zu wissen und zu handeln? Warum hält man das für so ungewöhnlich, dass man die sofortige Vernichtung des Körpers erwartet? Was ist mit dem Körper nicht in Ordnung, dass er sterben muss? Ändere deine Einstellung zu deinem Körper und lass ihn in Ruhe. Verwöhne ihn nicht, quäle ihn nicht. Halte ihn einfach am Laufen, die meiste Zeit unterhalb der Schwelle bewusster Aufmerksamkeit.

Meditation wird dir helfen, deine Fesseln zu finden, sie zu lockern, sie zu lösen und deine Anker zu werfen. Wenn du an nichts mehr gebunden bist, hast du deinen Teil getan. Der Rest wird für dich erledigt werden. Von wem? Von derselben Kraft, die dich so weit gebracht hat, die dein Herz dazu bewegt hat, nach der Wahrheit zu verlangen, und deinen Geist, sie zu suchen. Es ist dieselbe Kraft, die dich am Leben erhält. Du magst sie Leben oder das Höchste nennen.

Kap. 19: Denke daran, dass Sprache ein Werkzeug des Geistes ist. Sie wird vom Geist für den Geist geschaffen.

Kap. 20: Das Suchen nach Ursachen ist ein Zeitvertreib des Geistes. Es gibt keine Dualität von Ursache und Wirkung. Alles ist seine eigene Ursache. Wenn du erkennst, dass du nicht die Person bist, sondern der reine und ruhige Zeuge, und dass dieses furchtlose Gewahrsein dein wahres Wesen ist, dann bist du das Sein.

Wünsche sind nur Wellen im Geist. Du erkennst eine Welle, wenn du sie siehst. Ein Wunsch ist nur eine Sache unter vielen. Verspüre keinen Drang, ihn zu befriedigen, es muss keine Handlung darauf folgen. Das bedeutet Freiheit von Wünschen. Der Zwang zur Befriedigung fehlt.

Kap. 21: Nichts kann dich befreien, denn du bist bereits frei.

Kap. 29: Ebenso wie eine Mangelkrankheit durch die Zufuhr des fehlenden Faktors geheilt wird, werden auch die Krankheiten des Lebens durch eine gute Dosis intelligenter Distanz geheilt. Es gibt keinen Grund für einen Ausweg! Siehst du nicht, dass ein Ausweg ebenfalls Teil des Traums ist? Alles, was du tun musst, ist, den Traum als Traum zu erkennen. Die Vorstellung, über den Traum hinauszugehen, ist illusorisch. Warum irgendwohin gehen? Erkenne einfach, dass du einen Traum träumst, den du die Welt nennst, und hör auf, nach Auswegen zu suchen.

Kap. 30: Welche Schöpfungstheorie ist wahr? Alle sind wahr, alle sind falsch. Du kannst dir die aussuchen, die dir am besten gefällt. […] Experimentiere mit jeder Theorie, die dir gefällt. Wenn du nur ernsthaft und ehrlich bist, wird dir die Erkenntnis der Wirklichkeit zuteilwerden. Als Lebewesen bist du in einer unhaltbaren und schmerzhaften Situation gefangen und suchst nach einem Ausweg. Dir werden mehrere Pläne deines Gefängnisses angeboten, von denen keiner ganz richtig ist. Aber sie alle haben nur dann einen gewissen Wert, wenn du es todernst meinst. Es ist die Ernsthaftigkeit, die befreit, nicht die Theorie.

Kap. 42: Alles, was du tun kannst, ist, den Kernpunkt zu begreifen: Die Wirklichkeit ist kein Ereignis und geschieht nicht, und was auch immer geschieht, was auch immer kommt und geht, ist nicht die Wirklichkeit. Betrachte das Ereignis als bloßes Ereignis, das Vergängliche als vergänglich, die Erfahrung als bloße Erfahrung, und du hast alles getan, was du tun kannst. Dann bist du offen für die Wirklichkeit und nicht mehr gegen sie gepanzert, wie du es warst, als du Ereignissen und Erfahrungen den Charakter der Wirklichkeit verliehen hast.

Band II

Kap. 63: Das Leben selbst ist frei von Begierden. Doch das falsche Selbst möchte weiterbestehen – auf angenehme Weise. Deshalb ist es stets damit beschäftigt, den eigenen Fortbestand zu sichern. Das Leben ist furchtlos und frei. Solange du die Vorstellung hast, Ereignisse beeinflussen zu können, kannst du keine Befreiung haben. Schon der Gedanke an ein handelndes Selbst, daran, eine Ursache zu sein, ist Knechtschaft.

Kap. 67: Es ist der Geist, der dir sagt, dass der Geist da ist. Lass dich nicht täuschen. All die endlosen Argumente über den Geist werden vom Geist selbst hervorgebracht, um sich selbst zu schützen, fortbestehen zu lassen und auszudehnen. Es ist die schlichte Weigerung, sich mit den Verwicklungen und Verwirrungen des Geistes auseinanderzusetzen, die dich über ihn hinausführen kann.

Kap. 71: Du suchst nach den Ursachen dafür, dass du nicht bist, was du bist! Es ist eine vergebliche Suche. Es gibt keine Ursachen außer deiner Unkenntnis deines wahren Seins, das vollkommen und jenseits aller Kausalität ist. Wenn du kämpfst, lädst du zum Kampf ein. Aber wenn du keinen Widerstand leistest, stößt du auf keinen Widerstand. Wenn du dich weigerst, das Spiel mitzuspielen, bist du aus dem Spiel.

Nichts hindert dich daran, hier und jetzt ein Jnani zu sein, außer der Angst. Du hast Angst davor, unpersönlich zu sein, vor dem unpersönlichen Sein. Es ist alles ganz einfach. Wende dich von deinen Wünschen und Ängsten ab und von den Gedanken, die sie hervorbringen, und du befindest dich augenblicklich in deinem natürlichen Zustand.

Kap. 73: Freiheit bedeutet Loslassen. Die Menschen wollen einfach nicht alles loslassen. Sie wissen nicht, dass das Endliche der Preis für das Unendliche ist, so wie der Tod der Preis für die Unsterblichkeit ist. Spirituelle Reife liegt in der Bereitschaft, alles loszulassen. Das Loslassen ist der erste Schritt. Aber das wahre Loslassen besteht darin, zu erkennen, dass es nichts aufzugeben gibt, denn nichts gehört dir. Es ist wie tiefer Schlaf. Du gibst dein Bett nicht auf, wenn du einschläfst, du vergisst es einfach.

Kap. 78: Niemand kann sagen: „Ich bin der Zeuge.“ Das „Ich bin“ ist zugleich das Bezeugte. Der Zustand losgelöster Achtsamkeit ist das bezeugende Bewusstsein, der „Spiegel-Geist“. Er geht mit seinem Objekt auf und unter und ist daher nicht ganz das Wirkliche. Was auch immer sein Objekt sein mag, er bleibt derselbe. Daher ist er auch das Wirkliche. Er hat Anteil sowohl am Wirklichen als auch am Unwirklichen und ist daher eine Brücke zwischen beiden.

Kap. 95: Bleibt still und unberührt, dann werden Weisheit und Kraft von selbst kommen. Seid nicht begierig. Wartet in der Stille von Herz und Geist. Es ist sehr leicht, still zu sein, doch die Bereitschaft dazu ist selten. Ihr Menschen wollt über Nacht zu Übermenschen werden. Bleibt ohne Ehrgeiz, ohne das geringste Verlangen, ausgesetzt, verletzlich, ungeschützt, unsicher und allein, völlig offen und bereit, das Leben so anzunehmen, wie es kommt, ohne die egoistische Überzeugung, dass sich alles eurem Vergnügen oder eurem Profit beugen muss, sei es materiell oder „spirituell“.

Kap. 97: Die Welt erscheint dir so überwältigend real, weil du ständig an sie denkst. Hör auf, an sie zu denken, und sie wird sich in dünnen Nebel auflösen. Du brauchst nicht zu vergessen. Wenn Begierde und Angst enden, endet auch die Knechtschaft. Es ist die emotionale Verstrickung, das Muster aus Vorlieben und Abneigungen, das wir Charakter und Temperament nennen, das diese Knechtschaft schafft.

Fürchte dich nicht vor der Freiheit von Begierde und Angst. Sie ermöglicht dir ein Leben, das sich so sehr von allem unterscheidet, was du kennst, das so viel intensiver und interessanter ist, dass du tatsächlich durch den Verlust von allem alles gewinnst.

Kap. 99: Um die Wirklichkeit zu finden, musst du in der kleinsten alltäglichen Handlung authentisch sein. Bei der Suche nach der Wahrheit darf es keinen Betrug geben.

Kap. 100: Bevor du Gott annehmen kannst, musst du dich selbst annehmen, was noch beängstigender ist. Die ersten Schritte zur Selbstakzeptanz sind keineswegs angenehm, denn was man sieht, ist kein schöner Anblick. Man braucht all seinen Mut, um weiterzugehen. Was hilft, ist Stille. Betrachte dich selbst in völliger Stille. Beschreibe dich nicht. Betrachte das Wesen, für das du dich hältst, und denke daran – du bist nicht das, was du siehst. „Das bin ich nicht – was bin ich?“ ist die Bewegung der Selbstergründung. Es gibt keinen anderen Weg zur Befreiung. Alle Mittel verzögern nur. Lehne entschlossen ab, was du nicht bist, bis das wahre Selbst in seiner herrlichen Nichtigkeit, seinem Nicht-Etwas-Sein, zum Vorschein kommt. Betrachte dich einfach so, wie du bist, sieh dich so, wie du bist, akzeptiere
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